
«Die Kunst eines
Alpinisten ist es,
nicht nur gut, son-
dern auch alt zu
werden.»

Seit zehn Jahren ist Nicolas Hojac
demKlettern verfallen. Stefan Anderegg

Zuhause in der Eigernordwand

Fast kommt ein wenig Expedi-
tionsstimmung auf. Stockdicker
NebelwabertdurchdasDorfNie-
derscherli, das zurGemeindeKö-
niz gehört, man sieht kaum auf
die andere Strassenseite, von wo
NicolasHojaczuuns findet.Zwei,
drei Worte genügen. Wir steigen
insAutoundfahrenfünfMinuten
auf einen kleinen Hügel an die
gleissende Wintersonne, man
blickt über das wattierte Mittel-
land hinüber zum Jura. Kleines
Gipfelglück.
Als er zumerstenMal auf einen

richtig hohen Gipfel stieg, nahm
das Nicolas Hojac ziemlich mit.
Erwar 13-jährig und eigentlich in
LaFouly imWalliserValFerret in
den Ferien, um Französisch zu
lernen. Doch in den Sportstun-
denamNachmittagverfielerdem
Klettern. ZumnächstenGeburts-
tag wünschte er sich eine Berg-
tour auf einen 4000er. Seine El-
tern erfüllten ihm den Wunsch,
und mit einem Bergführer er-
klomm er das Lagginhorn über
Saas-Grund. Die Tour war ein-
fach–aberHojacamLimit.
Als er das erzählt, muss er kurz

lachen: «Unglaublich.» Vor rund
sechsWochen stiegHojac, inzwi-
schen 23-jährig, mit dem etab-
lierten Spitzenalpinisten Ueli
Steck in die Eigernordwand ein.
Der Weltstar und der Youngster
kletterten durch die klassische
Heckmair-Route, und zwar so
schnell wie keine Seilschaft vor
ihnen. Nach 3 Stunden 46Minu-
ten standen sie auf dem Gipfel.
Hojacwiederholt sich: «Unglaub-
lich.» Eigentlich sei er ja kein
Freund von Speedrekorden am
Berg, es sei «einfach passiert, oh-
nedasswiresgeplanthatten».

Der urbane Newcomer
Er selberwürdedasnie so formu-
lieren: Aber Nicolas Hojac aus
demAgglomerationsdorfNieder-
scherli ist in der kleinenElite der
Schweizer Topalpinisten ange-
kommen. Man könnte sagen: Er
ist derurbaneNewcomer in einer
Szene, die eher von Berglern do-
miniert wird. Er erinnert sich,
dass vor einigen Jahren zuHause
dieStimmungschlechtwurde, als
er das erste Mal vom Eiger ge-
sprochen habe. «Ich verstehe»,
sagt Nicolas Hojac, «dassman als
ElternAngst hat.» Inzwischen ist
eramEigeraberziemlichzuHau-
se. Erst vor wenigen Tagen klet-
terte Hojac mit Roger Schäli,

einem weiteren Schweizer Profi-
bergsteiger, zum Saisonschluss
noch mal kurz durch die Nord-
wand.
Hojac, der an der Fachhoch-

schule Burgdorf ein Teilzeitstu-
dium in Maschinenbau absol-
viert, treibt seine alpinistische
Leistungsfähigkeit mit der
durchdachten Akribie eines In-
genieurs voran. Seit Jahren.
Rund 15 Stunden trainiert er wö-
chentlich, oft in der Kletterhalle
Niederwangen, wo er auch in
einem 20-Prozent-Pensum als
Routenbauer arbeitet. Selbstver-
ständlichhaterauchzuHausebei
seinen Eltern in Niederscherli
ein Leistenbrett montiert, um an
derMaximalkraft in Fingern und
Unterarmen zu arbeiten. Die
grosse Herausforderung im Kör-
pertuning moderner Alpinisten
besteht aber darin, Kraft mit der
Ausdauer eines Marathonläufers
zu kombinieren.Hojac absolviert
deshalb sehr lange Laufeinhei-
ten. Es kommt schon mal vor,
dass er am Wochenende vom
Gurnigel aufs Stockhorn und zu-
rück joggt, gelegentlich begleitet
vonseinerFreundin.

Nötige Grenzerfahrungen
Eine zentrale Rolle im Alpinis-
mus spielt die mentale Bereit-
schaft, sich zu exponieren, ohne
Angst zu verspüren. «Das», sagt
Hojac, «kann man sich nur er-
arbeiten, indem man möglichst

viel Zeit in den Bergen ver-
bringt.» Freizeit oder Semester-
ferien sind bei ihm deshalb
gleichbedeutend mit Bergstei-
gen. Die Psyche geformt haben
aberauchGrenzerfahrungen:Vor
einigen Jahren stürzte Hojac
beimEisklettern fastungebremst
zu Boden, zog sich aber nur eine
harmlose Kieferverletzung zu:
«DaswarmireinegrosseLehre.»

Bereits grosse Erfahrung
Als er mit Ueli Steck durch die
Eiger-Nordwand kletterte, be-
wegten sich die beiden in den
einfacheren Eisfeldern ungesi-
chert, verbundenblossmit einem
30-Meter-Seil. Hochkonzent-
riert. Wäre einer abgerutscht,
hätte er den andern wohl mit-
gerissen. Er habe sich aber jeder-
zeit sicher und ungestresst ge-
fühlt, sagtHojac.Das sei nicht ein
Zeichen übertriebener Risiko-
bereitschaft, sondern von bereits
grosser Erfahrung. Wenn man
sich, wie er, oft in extremen
Steillagen bewege, entwickle
man ein dem Gelände angepass-
tes, intuitives Gefahrenbe-
wusstsein. Er habe schon mehr-
fach Touren abgebrochen, wenn
er sich plötzlich unwohl fühlte
oder die Verhältnisse nicht
stimmten. «Das muss man ein-
fach können», sagt Hojac, «denn
die Kunst ist es, als Alpinist nicht
nur gut, sondern auch alt zu
werden.»

Für ihn ist klar, dass er in den
nächsten Jahren noch stärker
aufs Bergsteigen setzen und sich
auch international etablieren
will. Nicolas Hojac ist seit 2014
Mitglied des Expeditionsteams
des Schweizer Alpen-Clubs
(SAC), in dem fünf junge Berg-
steiger während dreier Jahre zu
leistungsfähigen Expeditionsal-
pinistenausgebildetwerden.
Die Diplomarbeit, sozusagen,

besteht in einer mehrwöchigen
Expedition, die im kommenden
Sommer ins Tien-Shan-Gebirge
imNordwestenChinas imGrenz-
gebiet zu Kirgistan führt. Über-
setzt heisst Tien Shan himmli-
sches Gebirge. Hojac freut sich
darauf, wie er sagt, sich in den
eisigen Steilwänden des exoti-
schen Hochgebirges zu exponie-
ren. Er wird sich aber wie immer
auch darauf freuen heimzukom-
men, denn «beim Bergsteigen»,
sagt er, «kommt die Befriedigung
oft erst, wenn man wieder zu-
rückgekehrt ist».

JürgSteiner

Hinweis: DasSchweizerFernsehen
SRFbegleitetdiedreijährigeAusbil­
dungdesSAC­Expeditionsteams, zu
demauchNicolasHojacgehört,mit
Reportagen.NächsteSendungen:
heuteMontag,28.12.undübermor­
genMittwoch,30.12., je
19.05Uhr,SRF2.

www.sac­cas.ch

NIEDERSCHERLI Der23-jäh-
rigeMaschinenbaustudent
NicolasHojac ist einer der
ambitioniertestenundkühns-
ten jungenAlpinistender
Schweiz. Jetzt trainiert er für
seineerstegrosseExpedition
zumabgelegenenMassivder
himmlischenBerge inChina.

Der 23­jährige Spitzenbergsteiger Nicolas Hojac beim Training in Steingletscher beim Sustenpass. zvg

Von Parkettböden und Brandschutz

Rosig sind die finanziellen
Aussichten der Gemeinde
Grosshöchstetten nicht.

Fast eine Million Verlust sieht
dasBudget 2016 vor.

Als dieses an der Gemeindever­
sammlung in der Aula Ende
November präsentiert wurde,
blieben die Höchstetter nicht
unkritisch. Welche Ausgaben
denn zu solch roten Zahlen füh-
ren, wollten sie wissen. Es gebe
natürlich grosse Posten, so wie
etwa die erhöhten Zahlungen an
den Lastenausgleich oder der
stets hohe Liegenschaftsunter-
halt, erwiderte derGemeinderat.

Aber nicht nur das, auch Klein­
vieh macht viel Mist. Dies
bewies der für die Liegenschaf-
ten zuständige Gemeinderat
Magnus Furrer, als er einwarf:
«Zum Beispiel müssen in nächs-
ter Zeit auch die Stühle ersetzt
werden, auf denen Sie gerade sit-
zen.» Er zeigte die Investitions-
rechnung 2016, auf der dieser
Posten mit 90000 Franken ver-
anschlagt ist.

UndschonschossendieHände in
die Höhe. «Die Stühle sind doch
in Ordnung», bemerkte ein
Votant und rutschte auf seinem
Stuhl etwas ungläubig hin und

her. Furrer entgegnete, dass dem
zwar so sei, jedoch viele Stühle
keine Schutzkappenmehr an den
Füssen hätten und das Parkett
der Aula kaputt machten. «Für
diese Stühle gibt es keine Ersatz-
teile mehr, deshalb müssen wir
sie ersetzen», soFurrer.

Nun steht fest: 80000 Franken
muss die Gemeinde für neue
Tische und Stühle ausgeben.
Dies schreibt derGemeinderat in
einer Medienmitteilung. Weiter
steht dort, dass «die besten 100
alten Stühle» aber behalten und
in den Saal des Rosigschulhauses
verfrachtetwürden.

Dort gebe es zwar Stühle, sagt
Gemeinderat Magnus Furrer auf
Anfrage, diese würden aber nicht
mehr den gängigenBrandschutz-
vorschriften entsprechen.

In den Vorschriften der Vereini­
gung Kantonaler Feuerversiche­
rungen steht imKapitel «Flucht-
und Rettungswege» nämlich,
dass bei grösseren Versammlun-
gen die Bestuhlung am Boden
unverrückbar befestigt werden
muss. Ist dies nichtmöglich, sind
die Stühle einer Sitzreihe so zu
verbinden, dass sie vom Publi-
kumnicht gelöstwerdenkönnen.
Dies, damit bei einem Brand die

Stühle schön bleiben, wo sie sind
und nicht etwa mögliche Flucht-
wege verbarrikadieren.

Die bisherigen Stühle im Schul­
haus Rosig können nichtmitein-
ander verbunden werden. Des-
halb werden sie nun durch die
«100 besten» der Aula Gross-
höchstetten ersetzt. Die verfügen
nämlich über die so wichtigen
«Reihenverbinder».

Sowird bald im Schulhaus Rosig
auch in Sachen Sicherheit wie­
der alles rosig sein. Und das Par-
kett derAula bleibt unversehrt.

MartinBurkhalter

Weil die altenStühledasParkett derAulabeschädigen, schafft dieGemeindeGrosshöchstettenneuean– für 80000Franken.Die 100bestender altenStühlewiederum,
kommen insRosigschulhaus–wegenderBrandvorschriften.

KeinGeld
vonder
Kasse

Als sicheineRentnerinam14.Ju-
li 2012 über ihren Enkel beugte,
ahnte sie nichts Böses. Der da-
mals Vierjährige sprang aber
plötzlich auf und stiess mit dem
Kopf gegen den Unterkiefer sei-
nerGrossmutter.
Daraufhinmusste sichdiePen-

sionärin in zahnärztliche Be-
handlung begeben. An zwei Zäh-
nenwarenReparaturennötig, ein
dritterwurdeentfernt. Siewollte,
dass die Kosten für diese Eingrif-
fe von ihrer Krankenkasse über-
nommen werden. Diese weigerte
sich jedoch und wies mehrere
Leistungsbegehren der Versi-
cherten zurück. Die Rentnerin
wandte sich ans Verwaltungsge-
richt des Kantons Bern. Jedoch
ohne Erfolg. Auch das Gericht
wiesdasBegehrenzurück.

Spät gemeldet
Die Rentnerin leidet an einer
chronischen Parodontitis. Ein
ärztliches Gutachten kam zum
Schluss, dass diese Zahnfleisch-
erkrankung zu frühzeitigem
Zahnverlust führen kann und als
«Risikofaktor» gilt. Deshalb kön-
ne nicht eindeutig nachgewiesen
werden, dass zwischen dem Un-
fallmit demEnkel unddenZahn-
schäden ein Kausalzusammen-
hang bestehe. Das Gericht legte
allerdings noch einen weiteren
Umstand zuungunsten der Rent-
nerin aus: Sie begab sich nämlich
erst zwei Wochen nach dem Un-
fall in zahnärztliche Behandlung.
Bei der Versicherungmeldete sie
sich gar erst eineinhalb Jahre
später.
Somit muss die 73-jährige sel-

ber für die Behandlungskosten
von knapp 11600 Franken auf-
kommen. SimonScheidegger

URTEIL EineFrauwolltedie
Reparatur eines Zahnschadens
ihrerKrankenkassebelasten.
Dieseweigerte sich.DasVer-
waltungsgericht desKantons
BernhatdieBeschwerdeder
Fraununabgewiesen.

SCHWARZENBURG
An der Guggisbergstrasse 7 im
Pflegezentrum Schwarzenburg
feiert heute Erna Barthlome­
Riesen ihren 92.Geburtstag. pd

SCHWARZENBURG
Im Pflegezentrum Schwarzen-
burg an der Guggisbergstrasse 7
feiert heuteMina Hostettler­
Schwab ihren 94.Geburts-
tag. pd

Wir gratulieren

LYSS

Fussgängerin
angefahren
AmFreitagmorgenwurde inLyss
eineFrau voneinemAutoange-
fahrenund dabei schwerverletzt.
LautderKantonspolizeiBern
warein 57–jährigerAutofahrer
aufderHauptstrasse inLyssvom
Zentrumher inRichtungSuberg
unterwegs.AufeinemFussgän-
gerstreifenaufderHöheMühle-
platzkollidiertedasAutoaus
nochzuklärendenGründenmit
derFussgängerin.Die78-jährige
wurdedabeizuBodengeschleu-
dert.DieFraumusstemitdem
Helikopter derRega insSpital
geflogenwerden. pd
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